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3nm Ocbict)tc uoit 3titj fpofcmamt, 33ertt.

?lbenb.

Der Abendioind träumt dunkel durd) das Seid

ünd legt îid) fd)lafen im Bollunderftraud).
Berührt oori feinem fammetiueichen Baud)
Ruht fd)lummertmnken nun die miide Welt.

Und mütterlid) umarmt die Dämmerung
Die alte Stadt mit ihrem grauen Dom.
Im Giebel ruht die Sdjiualbe, überm Strom

Verklingt der Seierabendglocke Sd)ioung.

Und in das ferne, märchenblaue £and
Streu'n Angel ieis ihr Silberfternenlied,
Und über Seid und Wiefe, Wald und Ried

Senkt fcbattenfdnuer die Hadtf ihr Sd)lafgeuiand.

S)ûô £icb ber Sterne.
Wenn Abenddämmerung in Sd)laf und Craum
Die müde rdc loiegt mit grauen Schülingen,
Dann hebt am dunkelblauen Bimmelsraum
Das £ied der Sterne leife an zu klingen.

In goldnen Blumen blüht es leuchtend auf
Und zieht in glanzuoll feierlichem Reigen
Ob fchlumnierftillen Cälern feinen £auf,
Die Berge laufdjen in erhab'nem Sdjtoeigen.

Und erdeniuärts fdjioebt leifer, füjjer Sang

Auf Silberfaiten aus der blauen Seme.
Hur tiefe Seelen hören feinen Klang
Und atmen Croft im Schlummerlied der Sterne.

Sie ®efcf)icf)te bes S^ctnricf» £en&.
93on 511 f r e b S

Seinrid) £enh fuhr mit einer fleinen itraftanftrengung
aus feinem unbehaglichen Gihe auf. „3aa — unb bie fechs

8fünf3igernoten, too fittb beim bie hingefommen?"
Der 3eerli 30g feinen Stuhl etwas 3uriicl, hielt aber

nach tuie oor an ben Sonnen ber Söflidjfeit feft. „93ittc
fchr! Die Sntriguen ber ©egettpartei bürfcit eben feines»

falls aufier italfulation gefefjt loerbeit, unb ber flarfte ©e»

fetoesparagrapb ruirb iit huitbert bioerfen STtiiancen inter»

pretiert."
„Ob bas ©elb oerpuijt fei, mill id) miffen, foitft nid)ts!"
Seinrid) hotte fid) bidjt oor bem SBcbrängten aufge»

pflan3t. ©r hatte feine Sänbe, roie um fie beffer in feiner
ffiemalt 3" haben, in bie Sofentafdjen geftedt; aber beut

aitbcm fdjien bie Sad)e bod) nidjt gan3 geheuer, er ocqog
fid) etmas oerfdmupft nad) ber 3;enfternifd)e. „So, mie bie

Situation jetjt liegt, bas heifjt in 5Inbetrad)t ber eilige»

tretenen Disharmonie, halte id) ein gegenfeitiges 3ufammen»
arbeiten für impoffibel unb gebe 3hnen in Sadjcn bes $ro»
3effes bie oolle Disponierungsfreihcit 3urüd. SBas int übrigen
ben fleinen Söorfchufe betrifft, fo fann id) 3hncn nur mit»

teilen, bafe fid) 5Iftioen= unb iPaffioenfonto bie 3Bage'halten:
ber betrag ift in 3hrem Auftrag unb Sntereffe aufgc3ehrt

morben."

uggenberger. - 12

Öeinrid) ftanb noch immer mie angemur3elt, nidte fort»
mährenb mit bem 3opf unb lädjelte foitberbar ba3u. „5luf
bie 5trt fönnt' unfereiner and) mit 3flafd)enrocin aufmarten
unb Sfauleii3erftühlc in bie Stube ftelleit."

Der 3eerli fühlte fid) oorläufig itod) nid)t an feiner
©hre angegriffen, fonbern meinte nur in leidjt abroehrenbem
Done: „23itte fehr!"

Slber als er jeht unoerfehens 33erftärfung erhielt, in»

beut ein jüngerer SLRantt mit einer blauen Stlemmbrille auf
ber 9tafe iit ber Düröffnung erfdjieit, rourbe er plötjlid) be»

ber3t unb fehrte feinen mahren SRenfdjen heraus, ©r htnfte,
fo fcfjnell es ihm fein Stollfufj erlaubte, an ben Difd) oor
unb fagte in hödjfteni ©reibe geregt: „Ueberhaupt, id) laffc
ut id) nidjt bcleibigen, Sie! 33itte fehr! Scheren Sic fid)
augenblidlid) aus biefent Saufe fort, ober id) laffe bie 53o=

li3ei rufen! — So ein Dölpcl!" 3n bem neuen Slttföntm»
ling gemenbet, fügte er mit ocrfdpnitjtem fiädjeln hiti3u:
„SRait muff hier bie Ülbftamntung in Betracht 3iehen." Da»
bei langte er mit ber einen Sanb nad) hinten unter bie
9torffd)ôfîe, mie mentt er ba 3unt befferen 93erftänbnis bas
befamite 5lffenmahr3cid)ctt heroorholcit föitttte.

3n biefent ütugenblid flogen Seinridjs Sänbe ohne
ftontniaitbo aus ben Sofentafdjen heraus, unb ber 3eerli
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Zwei Gedichte von Fritz Hoßmann, Bern.
Abend.

ver Zdendwind trimmt dunkel durd? das Leid
Und legt sich sd)Iasen im Lollunderstrauch.
berührt von seinem sammetweichen bauch

KM schlummertmnken nun die müde Mit.
lind mütterlich umarmt clie Dämmerung
Die alte Stadt mit ihrem grauen vom.
Im Siebel ruht clie Schwalbe, überm Strom

Verklingt der Leierabendglocke Zchmung.

llnd in das ferne, märchenblaue Land
Ztreu'n Kngel ieis ihr Zilbersternenlied,
lind über Seid und Mese, Wald und llied
Senkt schattenschwer die Dacht ihr Schlasgewancl.

Das Lied der Sterne.
Mnn Abenddämmerung in Schlaf und liraum
vie müde Lrde wiegt mit grauen Schwingen.
Dann hebt am dunkelblauen bimmelsraum
vas Lied der Sterne leise an zm klingen.

In goldnen Llumen blüht es leuchtend aus
Und züeht in glanzvoll feierlichem Ileigen
0b fchlummerstillen Lälern feinen Laus,
vie kerge iausche» in erhab'nem Sd)weigen.

Und erdenwärts fd)webt leiser, füßer Sang

Ms Silbersaiten aus der blauen Serne.
Dur tiese Seelen hören feinen klang
Und atmen Lrost im Schlummerlied der Sterne.

Die Geschichte des Heinrich Lentz.
Von Alfred H

Heinrich Lentz fuhr mit einer kleinen Kraftanstrcngung
aus seinem unbehaglichen Sitze auf. „Jaa — und die sechs

Fünszigernoten, wo sind denn die hingekommen?"
Der Zeerli zog seinen Stuhl etwas zurück, hielt aber

nach wie vor an den Formen der Höflichkeit fest. „Bitte
sehr! Die Intriguen der Gegenpartei dürfen eben keines-

falls außer Kalkulation gesetzt werden, und der klarste Ee-
setzesparagraph wird in hundert diversen Nüancen inter-
pretiert."

„Ob das Geld verputzt sei, will ich wissen, sonst nichts!"
Heinrich hatte sich dicht vor dem Bedrängten aufge-

pflanzt. Er hatte seine Hände, wie um sie besser in seiner

Gewalt zu haben, in die Hosentaschen gesteckt,- aber dem

andern schien die Sache doch nicht ganz geheuer, er verzog
sich etwas verschnupft nach der Fensternische. „So, wie die

Situation jetzt liegt, das heißt in Anbetracht der einge-

tretenen Disharmonie, halte ich ein gegenseitiges Zusammen-
arbeiten für impossibel und gebe Ihnen in Sachen des Pro-
zesses die volle Disponierungsfreiheit zurück. Was im übrigen
den kleinen Borschuß betrifft, so kann ich Ihnen nur mit-
teilen, daß sich Aktiven- und Passivenkonto die Wage halten:
der Betrag ist in Ihrem Auftrag und Interesse aufgezehrt

worden."

u g gen ber ger. > 12

Heinrich stand noch immer wie angewurzelt, nickte fort-
während mit dem Kopf und lächelte sonderbar dazu. „Auf
die Art könnt' unsereiner auch mit Flaschenwein aufwarten
und Faulenzcrstühle in die Stube stellen."

Der Zeerli fühlte sich vorläufig noch nicht an seiner

Ehre angegriffen, sondern meinte nur in leicht abwehrendem
Tone: „Bitte sehr!"

Aber als er jetzt unversehens Verstärkung erhielt, in-
dem ein jüngerer Mann mit einer blauen Klemmbrille auf
der Nase in der Türöffnung erschien, wurde er plötzlich be-

herzt und kehrte seinen wahren Menschen heraus. Er hinkte,
so schnell es ihm sein Stollfuß erlaubte, an den Tisch vor
und sagte in höchstem Grade gereizt: „Ueberhaupt, ich lasse

mich nicht beleidigen, Sie! Bitte sehr! Scheren Sie sich

augenblicklich aus diesem Hause fort, oder ich lasse die Po-
lizei rufen! — So ein Tölpel!" Zu dem neuen Ankömm-
ling gewendet, fügte er mit verschmitztem Lächeln hinzu:
„Man muß hier die Abstammung in Betracht ziehen." Da-
bei langte er mit der einen Hand nach hinten unter die
Rockschöße, wie wenn er da zum besseren Verständnis das
bekannte Affenwahrzeichen hervorholen könnte.

In diesem Augenblick flogen Heinrichs Hände ohne
Kommando aus den Hosentaschen heraus, und der Zeerli



578 DIE BERNER WOCHE

hatte faft gleid)3citig rcdjts uitb linfs 3ioei räumlich febt
umfangreiche 2ßatfd)en auf SBangen unb 3oteletttbärtd)en
fibeu, worauf fid) ber eingreifet gelaffen empfahl, oljue

oon beut anbern (Safte aufgehalten 311 werben, ber fid)
oielnteht in möglidjft grobem Sogen um ihn berunibriidte.

„Diefe Sanblungsweife gehört in bie Kategorie ber

tätlidjett Sefd)itnpfungcn, unb id) werbe oon 3fmett Satis»
faftion oerlangen!" rief ihm ber 3eerli nod) bie Dreppe
hinab nad), bod) ber aib3ieljenbe mad) te fid) wenig baraus.
,,S3enit 3hr halt redjt auf beu Seinen ftänbet", meinte er
beim Skggehen, ,,fo wäre and) nod) ber Sintere an bie

Sîeihe gefommen."
Ungefähr eine Stunbe fpäter befaitb fid) ôeinridj Sent)

311 feiner eigenen Serwunbcrung auf ber oon Iattenuni3äunten
Sorgärtchen, geräumigen Sofplähcn unb hodjiuiitigen fDlift»

ftöden eingeengten Dorfftrabe oon 3afparsbub. ©r hatte
beu Umweg ins feinblidje fiager aus lauter Drob gemacht,

wie er fid) eiurebete- aiber wie er jebt bie fleittingerin oon
weitem im ilrautgarten ftehen fah unb ihn hierüber eine

angenehme Aufregung überfallt, fühlte er fid) ohne weiteres

überführt. ©r wollte bett gati3cn fienbenholser Sodjmut
gegen feine Sd)wäd)e aufbieten unb in möglichft grobem

aibftanb an ihr oorbeigehen. Da bemerfte er, wie fie bei

feittent fRäherfomrtten offenfidjtlid) auf bas nad) ber Straffe
gefjenbc ©artentördjen 3iil)ielt, unb feilt Ser3 warb gati3

froh unb ooll oor erfdjrodener greube.
Sie wünfdjte als alte Sefannte freunblid) guten afbenb

unb tat nid)t int geringfteu fo, wie wenn jemals etwas Se»

fonberes 3wifd)eit ihnen gewefen wäre. Das fei ein gr.etn»

ber in itafparshub, meinte fie mit gewollter (Selaffenheit-

3a, er fei in ber lebten 3oit wenig nad) auswärts
gefommen, gab er etwas tnübfant 3urücf. Sie gefiel ihm
als junge Säueritt ausbermaben; er oermod)te ben Merger

bariiber faum 311 fchluden, bab ber gebred)lid)e alte SJtann

jebt über fie 311 befehlen hatte, ber briiben im Saumgarten
neben bent Sienenftanb fab unb, eine äBollbede über bie

3ttie gelegt, beut fleibigctt Sölflein beim (£in= unb afus»

fliegen 3ufah- Der fieininger hatte int Frühjahr längere

3eit fraitf gelegen, uttb es war oiel SRühmens gewefett,

wie gut feine grau 311 ihm gefeheu habe.

Sabine trat ait bas halboffene ©artentördjen; es ent»

ging Seinridj ttidjt, bab fic irgenb etwas auf beut Sehern

haben mubte. „3d) tjätt' fd)on lang' gern einmal 3u>ci,

brei S3orte mit bir gerebet", fagte fie, unter ber Stimme,
aber mit einer gewiffen einbringlidjen Saft, inbem fie babei

fid)tlid) beftrebt war, fid) nad) aubett niöglid)ft unbefangen

311 geben. „Sßas fangft bu bod) für eine bumtne ©cfd)id)te

au ba wegen beut DeuffenboU! Der Sdjwiubefmeier will
bir ja bod) nur beitte Sahen ab3toiden!"

Seinridj erfdjraf nicht wenig bariiber, bab man in ila»
fparshub bereits oon ber faulen Sache wubte, währenb

bod) ber 3cerli oerfprochen hatte, oorerft alles im geheimen

311 betreiben. (Er fudjte nach einem bcfdjwidjtigenbcn 3Bort
unb war fogar auf betn Sunfte, fid) für bas gutgemeinte
Sebenfen erfenntlidj 311 3eigen. aiber gleid)3eitig lieb ber

3orn über fidj felber einen fteinen Droh itt ihm hodj»

fomnien, unb er fagte troden ablchnenb: ,,Son einer 3a»

fparshuberin fanit ich in biefent Sanbel feine Unterweifung
annehmen. (Es beibt ia nid)t umfonft: ,2Bes Srot id) eff,
bes £ieb ich fing'."

Sabine trat hinter ben 3autt 3urüd; bod) hatte fie
fid) nod) rtid)t gait3 beirren taffen. „SRein Srot, bas oer»
bien' id) felber", fagte fie unb legte 3ur Sefräftigung eine

ihrer gebräunten airbeitsbänbe auf beu niebrigen aingel»
pfoften, „fffienu bu halt nur wübteft, was ber 3eerli beim
^Iblerwirt für Sprüdje gemacht hat über bid) uttb wie bid)
bein Sro3ebrittbIi gereut hiebe!..."

Seinrieb fühlte es brettttenb Sals unb Sd)fäfett hinauf»
fteigeit, uitwillfiirlid) wanbte er fein ©efidjt 001t ihr ab.
Sfetttt ihm ber 3eerli in biefent aiitgenblid itt bie ginger
gefomnten wäre, fo hätte er fid) troh feines Stollfubcs
faum mit citt paar SBatfdjen begnügen müffen.

3ntmer ttod) halbwegs nach ber anbern Seite feljenb,
gab er nun flein bei, inbem er faft webleibig fagte: „3ann
uttfereiner etwas bafür, wenn ein anberer ein fdjledjter
Äaib ift?"

3n3wifdjen war ber fieittinger briiben 001t feittent Sättf»
lein aufgeftaitbcn unb hatte fid) auf beut frifdj geloderten
Saubweg fo unauffällig als tnöglid) näher gemacht. „Das
ift gewifj einer oon beinen SRotfjelfem gewefen — oorher",
giftelte er, inbem er bie junge grau fchielettb oon ber Seite
her aitfah- (Es lag etwas wie niegefättigter Sanger in
feinen aiugen.

3u Seinridj gewenbet, ergän3te er feine 9îebe mit bos»

haftet aBpsüglidjfeit. „Sie hat mir immer angeben wollen,
es fei oorher nie etwas oorgefotttmen, hätjä! Das will
id) bann eineweg gefagt haben: eine Siilf' brauch ich eiuft»
weiten ttod) nidjt."

Sabine ftellte fid), als ob fie ihn gan3 überhört hätte.
Sie hatte fdjon bei feinem fRäherfotifitie'n 'gefd)idt einen

neuen ©efprädjsftoff aufgegriffen; mit einigen guten SUitt»

fdjett für bie nahe Seuemte fah fid) Heinrich unoerfehens
oerabfdjiebet. (Er fattb gerabe ttod) ©eiftesgegenwart genug,
biefe 2Biittfd)e oor beut ,2BeitergeI)en itt ber lanbesüblidjen
SBcifc 311 erwibem.

2ßie um ihr nachträglich 311 seinen, wie wenig er fid)

aus allem madje, fdjmeufte er beim SRufjbruntten beinahe
im redjten SBinfel ttad) bem iBirtsljaufe 3um „aibler" ab.

greilid) faut es ihm ba oor, als ob bie Salbe ÏBeijjwein einen

bittern Seigefdjtnad hätte. Der aiblerwirt 3nelt war 3war
leutfelig wie immer, aber er hatte bodj etwas fiauertibes
in bett aiugen. Unb bie 3wci am anbern Difcf) fifcenben

Sauern fahen fid) immer wieber nad) ihm um, 3ifd)elten unb

machten ihre ©toffen ba3u.

ails Seinrkf) beim 3uttadjten nad)bentlich bie Sinter»
gaffe binauffdjritt, tonnte er hinter einem Sohanttisbccr»
gebiifd) heroor 3id)ern unb ©etufdjel oon 3iitberftimmen
hören, ©in Sdjlittgel oon 3äfehodj liefî es fid) nicht nehmen,

ihm goii3 laut über bas ©efträudj hinweg nad)3urufen:

„Seht, bas ift jefet ber fRinbliheiri!" worauf alle tapfer
unb cinftiniinig in bett 5?uf einfielen: „Der fRiitblifjeiri, ber

9îittblif)eiri!"
Der ffiehänfelte wufite bie Seleibigung nur mit einer

altpcrbraudjteit Sosheit 311 beantworten, inbem er fid) bis

juttt Dorfauêgang mit Daumen uttb geigfingee bie SRafe juljiclt.

3wölftes 3 a p i t e f.

Seinrieb Spielt eine Wolle unb gelangt 311 einer ©rfeuittnis.

ails hätten ftdj bie Sewofjner ber beibett Dörfer 311»

folge ber tläglid) gefdjeiterten Unternehmung bes britten

578 vie

hatte fast gleichzeitig rechts und links zwei räumlich sehr

umfangreiche Watscheu auf Wangen und Koteletttbärtchen
sitzen, worauf sich der Angreifer gelassen empfahl, ohne

von dem andern Gaste aufgehalten zu werden, der sich

vielmehr in möglichst grotzem Bogen um ihn herumdrückte.

„Diese Handlungsweise gehört in die Kategorie der

tätlichen Beschimpfungen, und ich werde von Ihnen Satis-
faktion verlangen!" rief ihm der Zeerli noch die Treppe
hinab »ach, doch der Abziehende machte sich wenig daraus.
„Wenn Ihr halt recht auf den Beinen ständet", meinte er

beim Weggehen, „so wäre anch noch der Hintere an die

Reihe gekommen."

Ungefähr eine Stunde später befand sich Heinrich Lentz

zu seiner eigenen Verwunderung auf der von lattenum,zäunten
Vorgärtchen, geräumigen Hofplätzen und hochmütigen Mist-
stöcken eingeengten Dorfstrahe von Kasparshub. Er hatte
den Umweg ins feindliche Lager aus lauter Trotz gemacht,

wie er sich einredete. Aber wie er jetzt die Leiningerin von
weitem im Krautgarten stehen sah und ihn hierüber eine

angenehme Aufregung überkam, fühlte er sich ohne weiteres

überführt. Er wollte den ganzen Lentzenholzer Hochmut

gegen seine Schwäche aufbieten und in möglichst grotzem

Abstand an ihr vorbeigehen- Da bemerkte er, wie sie bei

seinem Näherkommen offensichtlich auf das uach der Stratze
gehende Gartentörchen zuhielt, und sein Herz ward ganz

froh und voll vor erschrockener Freude.
Sie wünschte als alte Bekannte freundlich guten Abend

und tat nicht im geringsten so, wie wenn jemals etwas Be-
solideres zwischen ihnen gewesen wäre. Das sei ein Frem-
der in Kasparshub, meinte sie mit gewollter Gelassenheit-

Ja. er sei in der letzten Zeit wenig nach auswärts
gekommen, gab er etwas mühsam zurück. Sie gefiel ihm
als junge Bäuerin ausdermatzen; er vermochte den Aerger
darüber kaum zu schlucken, datz der gebrechliche alte Mann
jetzt über sie zu befehlen hatte, der drüben im Vaumgarten
neben dein Bienenstand satz und, eine Wolldecke über die

Knie gelegt, dein fleitzigen Völklein beim Ein- und Aus-
fliegen zusah. Der Leininger hatte im Frühjahr längere

Zeit krank gelegen, und es war viel Rühmens gewesen,

wie gut seine Frau zu ihm gesehen habe.

Sabine trat an das halboffene Gartentörchen: es ent-

ging Heinrich nicht, datz sie irgend etwas ans dem Herzon

haben mutzte. „Ich Ntt' schon lang' gern einmal zwei,

drei Worte mit dir geredet", sagte sie, unter der Stimme,
aber mit einer gewissen eindringlichen Hast, indem sie dabei

sichtlich bestrebt war, sich nach autzen möglichst unbefangen

zu geben. „Was fängst du doch für eine dumme Geschichte

an da wegen dem Teuffenholz! Der Schwindelmeier will
dir ja doch nur deine Batzen abzwicken!"

Heinrich erschrak nicht wenig darüber, datz man in Ka-
sparshub bereits von der faulen Sache wutzte, während

doch der Zeerli versprochen hatte, vorerst alles im geheimen

zu betreiben. Er suchte nach einem beschwichtigenden Wort
und war sogar auf dem Punkte, sich für das gutgemeinte
Bedenken erkenntlich zu zeigen. Aber gleichzeitig lies; der

Zorn über sich selber einen kleinen Trotz in ihm hoch-

kommen, und er sagte trocken ablehnend: „Von einer Ka-
sparshuberi» kann ich in diesen? Handel keine Unterweisung

annehmen. Es heiht ja nicht umsonst: ,Wes Brot ich ess',

des Lied ich sing'."

Sabine trat hinter den Zaun zurück,- doch hatte sie

sich noch nicht ganz beirren lassen. „Mein Brot, das vcr-
dien' ich selber", sagte sie und legte zur Bekräftigung eine

ihrer gebräunten Arbeitshände auf deu niedrigen Angel-
Pfosten. „Wenn du halt uur mühtest, was der Zeerli beim
Adlerwirt für Sprüche gemacht hat über dich und wie dich
dein Prozetzrindli gereut habe!..."

Heinrich fühlte es brennend Hals und Schläfen hinauf-
steigen, unwillkürlich wandte er sein Gesicht von ihr ab.
Wenn ihm der Zeerli in diesem Augenblick in die Finger
gekommen wäre, so hätte er sich trotz seines Stollfutzes
kaum mit ein paar Watschen begnügen müssen.

Immer noch halbwegs nach der andern Seite sehend,

gab er nun klein bei. indem er fast wehleidig sagte: „Kann
unsereiner etwas dafür, wenn ein anderer ein schlechter

Laib ist?"
Inzwischen war der Leininger drüben von seinem Bänk-

lein aufgestanden und hatte sich auf dem frisch gelockerten

Sandweg so unauffällig als möglich näher gemacht. „Das
ist gewitz einer von deinen Nothelfern gewesen — vorher",
giftelte er. indem er die junge Frau schielend von der Seite
her ansah. Es lag etwas wie niegesättigter Hunger in
seinen Augen-

Zu Heinrich gewendet, ergänzte er seine Rede mit bos-
hafter Anzüglichkeit. „Sie hat mir immer angeben wolle»,
es sei vorher nie etwas vorgekommen, hähä! Das will
ich dann eineweg gesagt haben: eine Hülf' brauch ich einst-
weilen noch nicht."

Sabine stellte sich, als ob sie ihn ganz überhört hätte.
Sie hatte schon bei seinem Näherkommet! ''geschickt einen

nenen Gesprächsstoff aufgegriffen! mit einigen guten Wün-
schen für die nahe Heuernte sah sich Heinrich unversehens
verabschiedet. Er fand gerade noch Geistesgegenwart genug,
diese Wünsche vor dein Weitergehen i» der landesüblichen
Weise zu erwidern.

Wie um ihr nachträglich zu zeigen, wie wenig er sich

aus allein mache, schwenkte er beim Nutzbrunnen beinahe
im rechten Winkel nach dem Wirtshause zum „Adler" ab.

Freilich kam es ihm da vor, als ob die Halbe Weihwein einen

bittern Beigeschmack hätte. Der Adlerwirt Knell war zwar
leutselig wie immer, aber er hatte doch etwas Lauerndes
in den Augen. Und die zwei am andern Tisch sitzenden

Bauern sahen sich immer wieder nach ihm um, zischelten und

machten ihre Glossen dazu.

Als Heinrich beim Zunachten nachdenklich die Hinter-
gasse hinaufschritt, konnte er hinter einem Johannisbeer-
gebüsch hervor Kichern und Getuschel von Kinderstimmen
höre». Ein Schlingel von Käsehoch lies; es sich nicht nehmen,

ihm ganz laut über das Gesträuch hinweg nachzurufen:

„Seht, das ist jetzt der Rindliheiri!" worauf alle tapfer
und einstimmig in den Ruf einfielen: „Der Rindliheiri, der

Rindliheiri!"
Der Gehänselte wutzte die Beleidigung nur mit einer

altperbrauchten Bosheit zu beantworten, indem er sich bis

zum Dvrfausgang mit Daumen und Zeigfinger die Nase zuhielt.

Zwölftes Kapitel.
Heinrich spielt eine Rolle und gelangt zu einer Erkenntnis.

Als hätten sich die Bewohner der beiden Dörfer zu-

folge der kläglich gescheiterten Unternehmung des dritten



IN WORT UND BILD 579

Hrnold Baur : Birken.

jçteinridj erntete 311 feiner eigenen Ueberrafdjung plöb»
lid) oon allen Seiten laute Ulnertennung für fein felbftlofes
Vorgeben. Sßcntt er am Sonntagnadjmittag in bie Üföfeli*

ftnbe trat, ftreefte if)m ieber fein ©las 311m ©efdjeibtuu ent*

gegen. (Einer wie ber anbete bebauerte jeljt, nid)t unt feine

fDtitwirfung angegangen loorbcn 311 fein, inbem man aisbann
311 einem gelernten Slbuotaten fjättc geben tonnen, nicfjt

blofj 311 fo einem ißrofitlifdjmödet.
Der fo ©efeierte nabm bie ôulbigungcn uitb Sdjmeidje*

leieit famt unb fonbers für bare S0lüit3e bin, obfdjon in

mannen gälten nur heimliche Spottluft babinter fteefte. ©r
roiberftaitb ber ©erfudjung itid)t, fid) beit Itmftänben gentäfj
etiuas ioid)tig 311 machen unb bie Süalbangelegenbeit als
burdjaus unerlebigt htnäuftellen, obfdjon er im 3nnerftcn
oon ber ©usfidjtslofigfeit jebes weiteren ©erfud)es bes be*

ftiinmteftcn iibcqeugt roar, ©r tat ftdj etwas barauf 3ugute,

aus ber oorberigen ffiebeutungsloftgfeit berausgeriidt 311 fein.
ÜBic etaias Selbftocrftäublidjes übernahm er bie ihm in
SBiirbigung feines banbfeften äUefeits ftillfdjtucigenb ange*
botene güfjrerfdjaft bei beit fonntäglichen Druhfahrten ber
ftreitbaren fient)enljol3er 3uitgmannfdjaft unb ermangelte ba*
neben nidjt, allerlei tteine ©osljeiteit auf eigene ^Rechnung

aus3ufiibren. Die oergnügltdjett geljben würben ihm balb
311m Sebürfnis unb 31er innigen öer3ensangelegenbeit, unb
fein feiner ©brgei3 tourbe bei jebem gegebenen 9lnlaf) burd)
feine Dorfgenoffen aufgeftadjelt. Die Sorge um bas 3üfaiumen*
bringen ber 3abresausgaben überlief) er nadj unb und)

gait3 feiner ïlugen Sdjwefter; er roar sufrieben, toenn er
fein befdjeibenes Sdjoppengelb ausgerichtet betaut.

„Das ift halt tuieber eins oont britten ôeinrid)", fägte
ber 9?of)Iituirt dotier, fo oft bie oon 5lafparsf)tib tuieber
burd) irgettbeittett Sdjabernacf geärgert tuorbeu toaren, uttb
flopftc ihm babei oor allen ©äften woblmögettb auf bie

§cinrid; roieber

auf ihre ©eftim*

tnttng befontiem

fällte bie für bett

oberflächlichen

©cobadjtcr bei*

naf)e cingc*
fchtuinmerte @c*

genfähtichfcit

unbcrfeljcnS 51t

einer fehötten

9tad)bliitc getan*

gen. Dljnc bo=

mitgegangene
SriegSerltärung
fanb ber cigcnt*
lidje StuSbrud)

ber gcittbfclig*
ïeiten bamit
ftatt, baf)

ciitettt ÜÖtontag*

morgen auf ber

fteinernen Säule
bet Ûîûfslibrutt*
nent 51t Senden*

holj ein aut
5\aijenbälgen gefd)idt 3ufammengetlittertes Weffdjen fafj,
bas feinem freilief) toeniger affcnäbnlidj geratenen 3ungen bie

Saugflafchc hinhielt.
•• îljlHjhU ; ; f.; j. ^-, ; .•#

Sücnigc Stage barauf hing als SInttoort am 2Beg=

toeifer beim Dorfeingang oon fiafparshub ein ausgeftopftes
fiamin, tuas bie geinbe folgerichtig auf beit immer nod)

nidjt gaii3 erlofchenen Dîarijahmungstricb ber fienhenhoUer
3urüdführten. 9tod) mehr ärgerten fie fid) barüber, baf)
balb nach biefetn im Deuffentualb einige ber fdjönften ©udjen*
ftämme mit ber fdjwer 311 entfernenben 9tuffd)rift „©eftohlen"
bemalt tuarett.

So ging es hin unb toiber mit allerlei Stänfereien
unb fleinen Bosheiten. Die fientsenböhser ©utfdjen banben
fief) Sonntags bei einem ©attg burd) fiafparshub, fofern
fie ihre ÜRiidäugslinie gebedt fahen, bie îtafen mit bett

Schnupftüchern 311, wogegen ihre SBiberfadjer bas faft in
©ergeffenheit geratene fiicbdjen tuieber auffrifchteit:

3m ilrtualb, wo's bie 9lffen fein,

Da ridjt't man fidj aufs 3agen ein

Ôeinrid) fient) fpielte in biefem neuen getting uou fiftt*
fang ait eine gewiffe ©usitahmerolle. Die uoit fiafparshub
liefjeit es fid) nidjt nehmen, baf; er feinen emftljaften 9In*
fd)Iag auf beit Deuffeiuoalb nidjt gan3 uou fid) aus, foitbertt
auf ©nftiften unb unter Sütitwirfung anberer ©enteinbe*
genoffen ins Sficr! gefeljt habe, tuährenb anberfeits in
fienhenhol3 bie Datfadje ber fchmählichen Xleberoorteilung
oon feiten ber 9tad)bargenteinbe bei jung unb alt tuieber

aufs fd)nter3lidjfte in bie ©rinnerung trat. Der ©erluft bes

fehötten 2ßalbeigentums tuar um. fo fcfjtuerer 311 iibertoinben,
als ber gefchäbigten Dorffdjaft nur ein Stiid fd)led)ten götiel*
laubes mit 2fiad)oIbergeftrüpp unb magerem göljrenbeftanb
als ©eittciitbewalb übriggeblieben tuar.
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Heinrich erntete zn seiner eigenen Ueberraschung plötz-
lich von allen Seiten laute Anerkennung für sein selbstloses

Borgehen. Wenn er am Sonntagnachmittag in die Röhli-
stube trat, streckte ihm jeder sein Glas zum Bescheidtun ent-

gegen. Einer wie der andere bedauerte jetzt, nicht um seine

Mitwirkung angegangen worden zu sein, indem man alsdann
zu einem gelernten Advokaten hätte gehen können, nicht
bloß zu so einem Profitlischmöcker.

Der so Gefeierte nahm die Huldigungen und Schmeiche-
leien samt und sonders für bare Münze hin. obschon in
manchen Fällen nur heimliche Spottlust dahinter steckte. Er
widerstand der Versuchung nicht, sich den Umstände» gemätz

etwas wichtig zu macheu und die Waldangclegenheit als
durchaus unerledigt hinzustellen, obschon er im Innersten
von der Aussichtslosigkeit jedes weiteren Versuches des be-

stimmtesteu überzeugt war. Er tat sich etwas darauf zugute,
aus der vorherigen Bedeutungslosigkeit herausgerückt zu sein.

Wie etwas Selbstverständliches übernahm er die ihm in
Würdigung seines handfesten Wesens stillschweigend ange-
botene Führerschaft bei den sonntäglichen Trutzfahrtcn der
streitbaren Lentzenholzer Jungmannschaft und ermangelte da-
neben nicht, allerlei kleine Bosheiten auf eigene Rechnung
auszuführen. Die vergnüglichen Fehden wurden ihm bald
zum Bedürfnis und zur innigen Herzensangelegenheit, nnd
sein seiner Ehrgeiz wurde bei jedem gegebenen Anlah durch
seine Dorfgenossen aufgestachelt. Die Sorge um das Zusammen-
bringen der Jahresausgaben überlieh er nach und nach

ganz seiner klugen Schwester,- er war zufrieden, wenn er
sein bescheidenes Schoppengeld ausgerichtet bekam.

„Das ist halt wieder eins vom dritten Heinrich", sagte
der Röhliwirt Zoller, so oft die von Kasparshub wieder
durch irgendeinen Schabernack geärgert worden waren, und
klopfte ihm dabei vor allen Gästen wohlmögend auf die

Heinrich wieder

auf ihre Bestim-

mung besonnen,

sollte die für den

oberflächlichen

Beobachter bei-

nahe cinge-
schlummerte Ge-

gensätzlichkeit

unversehens zu
einer schönen

Nachblüte gelan-

gen. Ohne vv-
rausgcgangene

Kriegserklärung
fand der eigeut-
lichc Ausbruch
der Feindselig-

keiten damit
statt, daß an

einem Mvntag-
mvrgen auf der

steinernen Säule
des Nvßlibrun-
nens zu Lentzen-

holz ein aus

Katzenbälgen geschickt zusammengeklittertes Aeffchen sah,

das seinem freilich weniger affenähnlich geratenen Jungen die

Saugflasche hinhielt.

Wenige Tage daraus hing als Antwort am Weg-
weiser beim Dorfeingang von Kasparshub ein ausgestopftes
Lamm, was die Feinde folgerichtig auf den immer noch

nicht ganz erloschenen Nachahmungstrieb der Lentzenholzer

zurückführten. Noch mehr ärgerten sie sich darüber, dah
bald nach diesem im Teuffenwald einige der schönsten Buchen-
stämme mit der schwer zu entfernenden Aufschrift „Gestohlen"
bemalt waren.

So ging es hin und wider mit allerlei Stänkereien
und kleinen Bosheiten. Die Lentzenholzer Burschen banden
sich Sonntags bei einem Gang durch Lasparshub, sofern
sie ihre Rückzugslinie gedeckt sahen, die Nasen mit den

Schnupftüchern zu, wogegen ihre Widersacher das fast in
Vergessenheit geratene Liedchen wieder auffrischten.-

Im Urwald, wo's die Affen sein.

Da richt't man sich aufs Jagen ein

Heinrich Lentz spielte in diesem neuen Feldzug von Au-
fang an eine gewisse Ausnahmervlle. Die von Kasparshub
liehen es sich nicht nehmen, dah er seinen ernsthaften An-
schlag auf den Teuffenwald nicht ganz von sich aus, sondern
auf Anstiften und unter Mitwirkung anderer Gcmeinde-
genossen ins Werk gesetzt habe, während anderseits in
Lentzenholz die Tatsache der schmählichen Uebervorteilung
von feiten der Nachbargemeinde bei jung und alt wieder
aufs schmerzlichste in die Erinnerung trat. Der Verlust des

schönen Waldeigentums war um à

so schwerer zu überwinden,
als der geschädigten Dvrfschaft nur ein Stück schlechten Fötzel-
landes mit Wacholdergestrüpp und magerem Föhrenbestand
als Eemeindewald übriggeblieben war.
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ÊlektrlîdKr Kachelofen.

Bchfel, tuobci ber ffiefcbmeidjelte Wugeublide roirflichcn
©Iiides erlebte.

Bîanchmal fudjte er fid) etn3ureben, baff er bic groben
unb Reinen Bösheiten fd)on allein ber fieiningerin fdntlbig
fei. Daneben oermochte er fid) bod) nid)t 3u oerbeblen,
bafj Sabine nod) immer, unb 3ioar mehr als je, bett beim»

Iicfjen Brennpunft feiner ©ebanten bilbcte. Stunbenlattg
tonnte er in ben buntlen Sonntagnädjten lauernb hinter
bem bidjten 3mergbirnbaum in fieiningcrs Borgärtdjen
ftehen. Seine oerfdjraicgene Soffnung, bas gan3e fehn»

fücfjtige Berlaitgcn feiner einfältigen Seele mar feinesroegs

auf oerbotene Abenteuer gerichtet; er mollte ihr blofj ein

ciii3iges fötal ohne Brg, nur aus einem unerttärlichen
Seqensbebtirfnis heraus fagen, bafj er fie nad) mie uor

gern habe, unb bafj er fid) gegen biefe Sadjc einfad) ni'd)t

311 helfen miffe. Bber tuenti er fie bann faft mit Sicherheit
allein in ber Stube muhte unb fdjon bic Sanb 3uoifcI)cit

ben blühenben ©crattienftöden burd) nad) ben oerhängten
Senfterfchciben ausftredte, übcrfam ihn jebcsmal mit Iät)=

menber ffiemalt bas Bcmufjtfein ber beinahe oerbrecherifchcn

tlnredjtmäfiigteit feines Borhabens.

(Sortfehung folgt.)
' - —

3)te ©lefttnjität im S>au5f)alt.
©s finb ungefähr 25 3afjre her, bafj in meinem Seimat»

ort bas ele!trifd)c fiidjt inftaltiert mürbe. Das mar ein

3ubel! Sreubiger mürbe toohl nod) nie eine Steuerung be»

grübt als biefe. ©infchalten — ausfdjaltcn, einfchalten —
ausfchalten! llnfer Sladjbar, ber fotift ein gefdjeiter SOtantt

mar, tat bas aus Srreube fo oft, bis ber Schalter faput
mar. SBir 5liuber gingen burd) bas ganse Saus. 3n icbem
3immcr, in ber Sliid)e, im ftorribor, im Slbort, ja fogar
oor beut Saus mar eine fiampe. Die Dorfftrabe befam an
ihren 5lreu3ungspuuftcn ebenfalls elettrifdje Bcleud)tung. Stun
brauchten mir uns nicht mehr 3U färbten, menn mir an
buntlen Slbenben bie SJtild) in ber 3äferei holen mubten.
Die trüben Spätberbftabenbe oon bamals finb mir um

biefcs neuen £id)tes milieu in fro»
her heller (Erinnerung. Das gan3e
Dorf mar ftols auf bie (Einrichtung
unb briiftete fid), benn man hatte
fich's bod) etmas toften laffen.
,,S0tan irtub mit bem Strom
fchmimmen unb mir leben in einer
aufgeflärten, fortfchrittlidjcn 3cit."
Unb oon beut neuen fiidjtc ging es
mie eine (Erleuchtung burd) bic
3opfc ber Dofbemohne. —

3d) hatte als 12iähriges Stläb»
d)en oorher icbeu Dag bie fiant»
peu 311 pubcit, Dochte ab3ufd)tteiben,
©Iäfer 31t mafcheu, Betroi nad)3U=

füllen. Das mar mir oft sumiber,
unb mit IBonnc ftcllte id) bes»

halb bie fiampen fäuberlid) in
einer ilifte oerpadt auf ben (Eftrid).
SCTtit SBonnc rourbe auch bas Blatt»
eifen mit ben fchmarsen Pohlen,
bas meiner SOtutter fo oft 3opf»
fd)iuer3en bereitet hatte, 311m ©c»

riimpel geroorfen. Stiles jubelte ber
rncibeu ilohle 311, bie fiidjt unb
Sßärme fpenbetc unb bod) — mie
menig raubten mir bamals nod)
oon bett gemaltigen ©deichte»

rungen, oon ben totalen llntraäl3ungen, bic bic ©le!tri3ität
iebent Saushalt, ja unfercr gefamten Bolfsroirtfdjaft 31t

bringen oermodjte! 9BoI)I fprad) man ba unb bort oon
eleftrifdjen Oefen, 5lod)herben k., aber biefe Dinge lagen
unferem Bereich fo fern, bab mir faum baran badjten,
fie jemals 311 befiben. SBir roaren entmeber 311 peffimiftifd)
ober 311 ïonferoatio, bie Sad)e näher ins üluge 311 faffen.
©rft ber firieg mit feiner Stationierung bes immer fdjlcdjtcr
merbenben ©afes rüttelte uns auf, unb mir griffen 31t bem,
mas uns eigentlid) längft hätte am nädjftcn liegen follen,
ber eleftrifdjen ©nergie 311 SBärmesroecfen im Saushalt.
kleine Sdjuellfodjer fanben am früheften ©ingang 31t Stabt
unb fianb. Stuf bem fianbe hatte mau nun eublid)
etmas, mas bas ©as ber Stäbter erfetite, eine alReit be»

reite Seistraft. 2fio ber Heine Schnellfodjer fid) bemährte,
rief man ber gefamten eleftrifdjen Rod)einrid)tung. Die 3n=
buftric merr gerüftet. Sdjöne Serbe maren erftellt roorben,
mit 3mei unb mehr 5tod)ftellen, mit Bratofen unb Blatten»
märmer, für Brioatgebraud) unb Steftaurants. Sind) ich mürbe
gliidliche Befiherin eines foldjen Serbes unb freute mid) täglidj
über bie faubere cinfadje Sanbbabung. 3ur ©rgäiuung ber
©inrichtung hatte id) eine 5\od)fifte mit eleftrifcher Sei3ung,
bie bei gatt3 minimern Stromoerbrauch brei oerfdjiebeuc ©e=

richte 3ugleid) auf beut Sicbepunft 311 erhalten oermochte.
Da gab's fein einbrennen, fein Berfdjtnorcn mehr. Der
Bratofen fuuftionierte tabellos, unb id) brauchte bamals
bei einem Strompreis oon 10 Sfappen bic ötilomattftunbe
3irfa 15 ^raufen monatlich für eine Sfamilie oon fünf
köpfen. Die Blätterei unb ein Beil bes fiidjts (mir haben
Doppcltarif) maren in biefem Bi'eis inbegriffen. Der einsige
Slachteit meines Serbes mar bamals nod) bas Buhe^en. 3d)
befafs nod) feine Sodjmattplatte unb es fehlte mir an ben
geeigneten biefböbigen Bfattnen, auf bic ich erft burd) bcit
Stromoerluft bei meinem Ieidften ffiefdjirr aufmerffam rourbe.
Die Slnfd)affuug berfelbeit bradjtc fofort bebeutenbe Bef»
ferung.

Unb erft ber Boiler! ©r ift bas 3beal für bie Sausfrau,
bie ihren Saushalt felbft beforgt. BlReit bereit liefert er
bas heifje, faubere SBaffcr 311 3od)», SBafch» unb Babe»
smeden. ©r füllt fid) automatifd) nad), eine Schaltuhr be»

forgt bie Busfdjaltung bes Stromes, menn bic Bemperatur
bes SBaffers 80 ©rab crreidjt hat. ©r roirb 3um billigen
Bachtftrompreis ciugefdjaltet unb liefert infolgebeffeu bas
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Achsel, wobei der Geschmeichelte Augenblicke wirklichen
Eliickes erlebte.

Manchnial suchte er sich einzureden, daß er die grossen

und kleinen Bosheiten schon allein der Leiningerin schuldig
sei. Daneben vermochte er sich doch nicht zu verhehlen,
dah Sabine noch immer, und zwar mehr als je, den heim-
lichen Brennpunkt seiner Gedanken bildete. Stundenlang
konnte er in den dunklen Sonntagnächten lauernd hinter
dem dichten Zwergbirnbaum in Leiningers Vorgärtchen
stehen. Seine verschwiegene Hoffnung, das ganze sehn-

süchtige Verlangen seiner einfältigen Seele war keineswegs

auf verbotene Abenteuer gerichtet; er wollte ihr blos; ein

einziges Mal ohne Arg, nur aus einem unerklärlichen

Herzensbedürfnis heraus sagen, daß er sie nach wie vor
gern habe, und daß er sich gegen diese Sache einfach nicht

zu helfen wisse. Aber wenn er sie dann fast mit Sicherheit
allein in der Stube wußte und schon die Hand zwischen

den blühenden Eeranienstöcken durch nach den verhängte»
Fensterscheiben ausstreckte, überkam ihn jedesmal mit läh-
mender Gewalt das Bewußtsein der beinahe verbrecherischen

Unrechtmäßigkeit seines Vorhabens.

(Fortsetzung folgt.)
»>» ' -»»» —^»»»

Die Elektrizität im Haushalt.
Es sind ungefähr 25 Jahre her, daß in meinem Heimat-

ort das elektrische Licht installiert wurde. Das war ein

Jubel! Freudiger wurde wohl noch nie eine Neuerung be-

grüßt als diese. Einschalten — ausschalten, einschalten —
ausschalten! Unser Nachbar, der sonst ein gescheiter Man»
war. tat das aus Freude so oft. bis der Schalter kaput
war. Wir Kinder ginge» durch das ganze Haus. In jedem

Zimmer, in der Küche, im Korridor, im Abort, ja sogar
vor dem Haus war eiue Lampe. Die Dorfstraße bekam an
ihren Kreuzungspunkten ebenfalls elektrische Beleuchtung. Nun
brauchten wir uns nicht mehr zu fürchten, wenn wir an
dunklen Abenden die Milch in der Käserei holen mußten.
Die trüben Spätherbftabende von damals sind mir um

dieses neue» Lichtes willen in sro-
her Heller Erinnerung. Das ganze
Dorf war stolz anf die Einrichtung
und brüstete sich, denn man hatte
sich's doch etwas kosten lassen.

,,Man muß mit dem Strom
schwimmen und wir leben in einer
aufgeklärte», fortschrittlichen Zeit."
Und von dem neuen Lichte ging es
wie eine Erleuchtung durch die
Köpfe der Dofbewohne. —

Ich hatte als 12jähriges Mäd-
chen vorher jede» Tag die Lam-
pen zu putzen, Dochte abzuschneiden,
Gläser zu wasche», Petrol »achzu-
füllen. Das war mir oft zuwider,
und mit Wonne stellte ich des-
halb die Lampen säuberlich in
einer Kiste verpackt auf den Estrich.
Mit Wonne wurde auch das Plätt-
eisen mit den schwarzen Kohlen,
das meiner Mutter so oft Kopf-
schmerzen bereitet hatte, zum Ee-
rümpel geworfen. Alles jubelte der
weißen Kohle zu, die Licht und
Wärme spendete und doch — wie
wenig wußten wir damals noch

von den gewaltigen Erleichte-
rungen, von den totalen Umwälzungen, die die Elektrizität
jedem Haushalt, ja unserer gesamten Volkswirtschaft zu
bringen vermochte! Wohl sprach man da und dort von
elektrischen Oefen, Kochherden :c., aber diese Dinge lagen
unserem Bereich so fern, daß wir kaum daran dachten,
sie jemals zu besitzen. Wir waren entweder zu pessimistisch
oder zu konservativ, die Sache näher ins Auge zu fassen.
Erst der Krieg mit seiner Rationierung des immer schlechter
werdenden Gases rüttelte uns auf, und wir griffen zu dem,
was uns eigentlich längst hätte am nächsten liegen sollen,
der elektrischen Energie zu Wärmezwecken im Haushalt.
Kleine Schnellkocher fanden am frühesten Eingang zu Stadt
und Land. Auf dem Lande hatte man nun endlich
etwas, was das Gas der Städter ersetzte, eine allzeit be-
reite Heizkraft. Wo der kleine Schnellkocher sich bewährte,
rief man der gesamten elektrischen Kocheinrichtung. Die In-
dnstrie war gerüstet. Schöne Herde waren erstellt worden,
mit zwei und mehr Kochstellen, mit Bratofen und Platten-
wärmer, für Privatgebrauch und Restaurants. Auch ich wurde
glückliche Besitzerin eines solchen Herdes und freute mich täglich
über die saubere einfache Handhabung. Zur Ergänzung der
Einrichtung hatte ich eine Kochkiste mit elektrischer Heizung,
die bei ganz minimem Stromverbrauch drei verschiedene Ge-
richte zugleich auf den« Siedepunkt zu erhalten vermochte.
Da gab's kein Anbrennen, kein Verschmoren mehr. Der
Bratofen funktionierte tadellos, und ich brauchte damals
bei einem Strompreis von 10 Rappen die Kilowattstunde
zirka 15 Franken monatlich für eine Familie von fünf
Köpfen. Die Plätterei und ein Teil des Lichts (mir haben
Doppeltarif) waren in diesem Preis Inbegriffen. Der einzige
Nachteil meines Herdes war damals noch das Anheizen. Ich
besaß noch keine Hochwattplatte und es fehlte mir an den
geeigneten dickbödigen Pfannen, auf die ich erst durch den

Stromverlust bei meinem leichten Geschirr aufmerksam wurde.
Die Anschaffung derselben brachte sofort bedeutende Bes-
serung.

Und erst der Boiler! Er ist das Ideal für die Hausfrau,
die ihren Haushalt selbst besorgt. Allzeit bereit liefert er
das heiße, saubere Wasser zu Koch-, Wasch- und Bade-
zwecken. Er füllt sich automatisch nach, eine Schaltuhr be-

sorgt die Ausschaltung des Stromes, wenn die Temperatur
des Wassers 80 Grad erreicht hat. Er wird zum billigen
Nachtstrompreis eingeschaltet und liefert infolgedessen das
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